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Reisebericht zum 10. Internationalen 
Rapskongress in Australien 1999 
Im Abstand von vier Jahren findet der Internationale Raps-
kongress der GCIRC (Groupe Consultative International De Re-
cherche Sur Le Colza) statt. 1995 war der Austragungsort Lon-
don, im Jahr 1999 war es Canberra in Australien. Ca. 700 Wis-
senschaftler aus aller Welt haben sich dort zum zehnten Interna-
tionalen Kongress vom 26. September bis zum l. Oktober 1999 
zusammengefunden, um über verschiedene Fragen zum Raps zu 
berichten und über die Zukunft dieser Kultur zu diskutieren. 
Weltweit hat die Bedeutung des Rapses in den letzten Jahren 
deutlich zugenommen. Die Anbaufläche wurde von 6 auf25 Mil-
lionen Hektar ausgedehnt, die Produktionsmenge wurde ver-
zehnfacht. Allein in Australien wurde die Anbaufläche innerhalb 
der letzten fünf Jahre von 100 000 ha auf ca. 1,6 Mio ha ausge-
weitet. Verschiedene Verwendungszwecke findet Raps heute. 
Die starke Zunahme der Rapsanbaufläche ist mit einer verstärk-
ten Nachfrage nach diesem Öl zu begründen: vielfältige Einsatz-
möglichkeiten, eine hohe Qualität und hohe Flächenerträge sind 
hierfür die Ursache. Der größte Teil der Produktion wird für Nah-
rungszwecke verwendet. Rapsöl findet weiterhin in größerem 
Ausmaß Absatz für technische Zwecke und als Basis für Bio-
diesel. Allein die Qualität des Rapsöls im Hinblick auf die 
Ernährung spricht für sich. Rapsöl ist äußerst reich an dreifach 
ungesättigter Linolensäure. Der Omega-3-Fettsäure werden sehr 
positive Eigenschaften für die menschliche Ernährung zuge-
schrieben: Studien haben gezeigt, dass die Gefahr von Throm-
bosen gesenkt wird. Koronare Erkrankungen treten weniger stark 
auf, wie Langzeitstudien in mehreren Mittelmeerländern gezeigt 
haben. Ein weiterer Grund für die Zunahme der Rapsanbaufläche 
ist im positiven Vorfruchteffekt der Pflanze zu sehen. Unter-
suchungen aus Idaho und Australien haben gezeigt, dass der An-
bau von Raps in einer ehemaligen Monokultur von Winterweizen 
zu einem Anstieg der Weizenerträge von 20 bis 25 Prozent führt. 
Vor dem Kongress fand am 24. und 25. September 1999 eine 
Besichtigung von Versuchsflächen westlich von Canberra bei 
Waga Waga statt. Der Ort liegt in der Provinz New South Wales 
in einer Ackerbauregion mit Niederschlägen zwischen 400 und 
600 mm im Jahr. Die Kongressteilnehmer wurden vor blühenden 
Rapsbeständen über den Standort und die Produktionsmöglich-
keiten informiert. Die Rapserträge schwanken zwischen 12 und 
25 dtlha, die Weizenerträge liegen zwischen 40 und 60 dt/ha. Die 
Produktion erfolgt sehr extensiv mit geringen Pflanzenschutz-
und Düngeraufwendungen. Üblicherweise wird dort eine 7-jäh-
11oxia (Homoptera: Aphididae) and other aphid species colonizing lea-
ves of wheat and barley in the United States. J. Economic Entomol. 80, 
696-704. 
WEBSTER, J. A„ 0. R. PORTER, J. D. BURD, D. W. MORNHINWEG, 1996: 
Effects of growth stage of resistant and susceptible barley on the Russian 
wheat aphid, Di11raphis 11oxia (Homoptera: Aphididae). J. Agr. Entomol 
13, 283- 291. 
WEBSTER, J. A., K. J. STARKS, R. L. BURTON, 1987: Plant resistance stu-
dies with Di11raphis noxia (Homoptera: Aphidae), a new United States 
wheat pest. J. Economic Entomol. 80, 944-949. 
Zur Veröffentlichung angenommen: 25. August 2000 
Ko11takta11schrift: D1: Thomas Thieme, BTL Bio-Test Labor GmbH Sa-
gerlzeide, Birkenallee 19, D-18184 Sagerheide 
rige Fruchtfolge eingehalten mit Weizen, Hafer, Feldbohnen, 
Weizen und dreijähriger Nutzung als Weideland. In dieser 
Fruchtfolge steht heute weiterhin häufig der Raps. 
Am 26. September begann der ausgezeichnet organisierte In-
ternationale Rapskongress. Verschiedene Themenbereiche wur-
den in 49 Einzelsektionen abgehandelt. Schwerpunkte waren 
Züchtung und Biotechnologie, Pflanzenschutz, Pflanzen-
ernährung und Pflanzenbau, Aspekte des Einsatzes von Raps-
produkten in der Ernährung, Produktentwicklung und Produkt-
verarbeitung. 
Im Bereich des Pflanzenschutzes wurden in 10 Sektionen ca. 
80 Vorträge und Poster vorgestellt. Themenschwerpunkte waren 
die Resistenz bzw. Resistenzzüchtung, das Auftreten und die Be-
deutung von Krankheiten, Schädlingen und Unkräutern, Maß-
nahmen zur integrierten Bekämpfung und Möglichkeiten des 
Einsatzes neuer biochemischer Techniken. 
Derzeit ist die weltweit bedeutendste Krankheit an Raps die 
Wurzelhals- und Stengelfäule (Erreger: Plwma lingam) . Resis-
tenz gegenüber diesem Erreger liegt in Brassica juncea-Popula-
tionen vor. Australische Ergebnisse zeigen, dass diese nicht-
spezifische Resistenz gegenüber P. lingam polygen bedingt ist 
und wahrscheinlich durch drei Gene kontrolliert wird. Neuere 
Studien weisen allerdings darauf hin, dass diese Resistenz von 
einigen Stämmen des Erregers der Wurzelhals- und Stengelfäule 
durchbrochen werden kann. Untersuchungen zum Krankheits-
ablauf wurden in Frankreich vorgenommen. Sie belegen, dass 
eine aus der Sorte Jet Neuf eingekreuzte Resistenz die Verzöge-
rung der Krankheitsentwicklung bewirkt. Die Penetration des 
Pilzes verläuft doppelt so lang wie in anfälligen Sorten, und es 
kommt zu einer späteren Entwicklung der Nekrose nach dem 
Einsatz von Abwehrreaktionen in der Pflanze. An neugebildetem 
Pflanzengewebe unterbleibt die Kolonisation des Pilzes oder 
wird zumindest stark vermindert. Allein mit Hilfe der Resistenz 
auf dem heute bestehenden Niveau ist unter den meisten Anbau-
bedingungen eine ausreichende Kontrolle der Krankheit kaum 
möglich. Der Einsatz voil Fungiziden ist vielfach erforderlich 
und hat in den letzten Jahren weltweit zugenommen (Beispiel 
Großbritannien 1995: 35 % der Fläche mit Herbstapplikation, 
1998: 68 % ). Erste Ansätze einer gezielten Bekämpfung aus 
Frankreich zeigen, dass die Witterung in Kombination mit der 
Erfassung biologischer Indikatoren Hinweise für die Notwen-
digkeit einer Applikation von Fungiziden liefern kann. 7 Tage 
mit Niederschlägen nach der Aussaat, 50 % reife Fruchtkörper 
(Pseudothecien) oder 20 Sporen pro Tag in der Sporenfalle 
können als Schwellenwert dienen. Die Überprüfung dieser 
Schwellenwerte in Ringversuchen zeigte allerdings bisher rela-
tiv schwankende Ergebnisse, sie sind noch nicht praxisreif und 
bedürfen einer Verfeinerung. Beispielsweise müssen die Sorten-
anfälligkeit, die Bodenart und das Stadium der Kultur mit einbe-
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zogen werden, um auch das Risiko einer Schädigung zu berück-
sichtigen. In früheren Stadien der Kultur ist eine genauere Ter-
minierung des Fungizideinsatzes stärker erforderlich, um eine 
effektive Bekämpfung zu erzielen. 
Weltweit von erheblicher Bedeutung ist die Weißstengeligkeit 
mit dem Erreger Sclerotinia sclerotiorum. Aus Deutschland wur-
den erste Ergebnisse mit dem zugelassenen Fungizid CON-
TANS® auf Basis des Antagonisten Coniotltyrium minitans vor-
gestellt. Derzeit ist eine Kontrolle der Krankheit mit Hilfe der 
Sortenresistenz nicht möglich. Erste Versuche zur Einkreuzung 
der Resistenz gegenüber der Weißstengeligkeit aus der Französi-
schen Hundsrauke (Erucastrum gal/icum) werden derzeit in 
Kanada vorgenommen. 
Einen breiten Raum nahmen Themen im Bereich der Unkraut-
bekämpfung ein. Hier standen erste Erfahrungen mit dem Sys-
tem, transgene herbizidtolerante Sorten - nichtselektive Herbi-
zide - im Vordergrund. Witterungsbedingungen und die Auflauf-
bedingungen für die Unkräuter im Herbst spielen beim Einsatz 
von nicht bodenaktiven Herbiziden wie BASTA® und ROUND-
UP® eine größere Rolle als bei der Anwendung herkömmlicher 
selektiver und bodenaktiver Herbizide. Probleme mit der Phyto-
toxizität von BASTA ® und ROUNDUP® in entsprechend ge-
züchteten transgenen Sorten treten nach dem bisherigen Kennt-
nisstand nicht auf. Besondere Vorteile von diesen neuartigen 
Systemen der Unkrautbekämpfung werden dort gesehen, wo 
Brassica-Arten als Unkräuter auftreten. Ein großer Teil von Er-
gebnissen zu diesem Themenkomplex wurde aus Kanada vorge-
stellt, wo bereits ein großflächiger Anbau transgener herbizid-
toleranter Sorten erfolgt. Interessant war, dass derzeit in Austra-
lien derartige Sorten nicht großflächig angebaut werden. Auf 
konventionellem Wege werden hier triazintolerante Rapssorten 
gezüchtet und bereits in der Praxis eingesetzt. Dies erfolgt dort, 
wo eine Kontrolle der Unkräuter mit den herkömmlichen Raps-
herbiziden problematisch ist. 
Im Themenkomplex „Schädlingsbekämpfung" weisen neuere 
französische Ergebnisse erstmalig darauf hin, dass es bei der 
Bekämpfung der Mehligen Kohlblattlaus (Brevicoryne brassi-
cae) mit Pyrethroiden zum Auftreten von Resistenzen kommen 
kann. Interessant waren weiterhin erste Ergebnisse zu trans-
genem Raps, der ein insektizides Protein aus dem Bakterium 
Bacillus thuringiensis produziert. Gewächshausversuche zeigen 
die Wirkung gegen einige am Raps in Nordamerika bedeutende 
Schädlinge. Eine Einbindung derartiger Sorten in integrierte 
Bekämpfungsstrategien könnte Vorteile im Hinblick auf eine 
Verminderung des Insektizideinsatzes haben. 
Insgesamt gaben die Vorträge und Poster auf dem Kongress 
einen sehr umfassenden Überblick über den Stand der Forschung 
und die Perspektiven beim Anbau von Raps. Diese Kulturpflanze 
wird weltweit zukünftig sicherlich eine zunehmende Rolle spie-
len. Allein die hohe Anzahl von Teilnehmern aus Ländern, in 
denen die Rapsproduktion bisher eine untergeordnete Rolle 
spielt, wie beispielsweise China, deutet darauf hin. 
V. GARBE (Braunschweig) 
3rd International Symposium on Environ-
mental Aspects of Pesticide Microbiology 
Vom 23. bis zum 27. Juli 2000 fand in den Räumen des Pflan-
zenschutzzentrums Monheim (Deutschland) der Bayer AG das 
„3'd International Symposium on Environmental Aspects of Pes-
ticide Microbiology" unter dem Titel „Pesticides, Soil Microbio-
logy and Sustainable Agriculture" statt. Es konnte auf den Er-
fahrungen des ersten 1992 in Sigtuna (Schweden) sowie des 
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zweiten 1996 in Beaune (Frankreich) stattgefundenen Symposi-
ums gleichen Namens sowie mehrerer Workshops mit teilweise 
ähnlichen Themen (Braunschweig 1978, Jealott's Hill 1979, 
Cambridge 1985, Basel 1989) aufbauen. Folgende Themenbe-
reiche wurden angesprochen: 
1. Handling and storage of soils for experiments with pesticides 
2. Effects of pesticides on soil microorganisms 
3. Microbial degradation of pesticides in soils 
4. Bioremediation 
5. Modelling 
Die Beiträge wurden als Vorträge oder als Poster präsentiert. 
Alle Abstracts lagen bereits zum Symposiumsbeginn in einem 
110-seitigen Tagungsband vor. Dieser ist mit 15 ECU recht preis-
wert und kann bei Dr. J. P. EJ. ANDERSON, Bayer AG, Crop Pro-
tection, Lab. for Soil Microbiology, Research Center Monheim, 
D-51368 Leverkusen bestellt werden. 
Die erste Sektion war als Bindeglied zu den nachfolgenden 
vorgesehen und enthielt drei Beiträge, die Kollegen mit geringer 
E1fahrung nochmals auf die Besonderheiten bodenbiologischer 
und ökotoxikologischer Tests hinweisen sollten. Die zweite Sek-
tion war mit 15 Beiträgen traditionsgemäß stark vertreten und 
zeigt damit das nach wie vor große Interesse an ökotoxikolo-
gisch-mikrobiologischen Untersuchungen von Pflanzenschutz-
mitteln. Allerdings war die Anzahl gegenüber dem letzten Sym-
posium leicht verringert. Auffallend war der steigende Anteil 
molekularbiologischer Techniken, die zwar derzeit weitgehend 
noch nicht den erhofften Informationsgewinn gegenüber tradi-
tionellen Methoden brachten, jedoch für die nahe Zukunft er-
folgversprechend sein dürften. Die dritte und stärkste Sektion 
enthielt 26 Beiträge, die sich auf die gesättigte und ungesättigte 
Zone im Boden erstreckten und den „beschleunigten Abbau" ein-
schlossen. Die sieben Beiträge der vierten Sektion weisen auf die 
zunehmende Bedeutung der Bioremediation hin. Die hier eben-
falls angesprochenen und in Schweden propagierten „biobeds" 
könnten in absehbarer Zeit auch der landwirtschaftlichen Praxis 
anderer Länder zugute kommen. Die letzte Sektion war mit nur 
drei Vorträgen zwar schwach besetzt, macht aber deutlich, wie 
wichtig die Modellierung für das Verständnis der mikrobiellen 
Prozesse im Boden zukünftig sein dürfte. 
Die Sektionen wurden üblicherweise von mindestens einem 
Übersichtsreferat eingeleitet. Gegenüber den früheren Sympo-
sien war der Anteil der Poster angestiegen. Speziell in den bei-
den großen Sektionen 2 und 3 wurden auch einige moderne mi-
krobiologische Techniken vorgestellt. Obwohl diese in den vier 
Jahren seit dem letzten Symposium eine bedeutende Weiterent-
wicklung erfuhren, steht derzeit einer verbreiteten Anwendung 
oft noch eine zu geringe Empfindlichkeit und Interpretierbarkeit 
entgegen. Anlass zur Sorge macht derzeit der Trend, dass diese 
Methoden zunehmend von nicht ausreichend bodenbiologisch 
ausgebildeten Forschern eingesetzt werden und somit wichtige 
Zusammenhänge unberücksichtigt bleiben. Eine Nutzung für 
Zulassungsuntersuchungen von Pflanzenschutzmitteln kann sich 
der Berichterstatter derzeit noch nicht vorstellen. 
Von den hier bearbeiteten Pflanzenschutzmitteln entfielen ei-
nige Beiträge - sowohl bei Nebenwirkungs- als auch bei Abbau-
untersuchungen - auf neuere Präparate, doch war der Anteil „al-
ter Wirkstoffe" (z. B. Amitrol, Atrazin, Carbofuran, Dinoseb-
acetat, Dinoterb, Diuron, Glyphosat, Isoproturon, Trifluralin) 
auch diesmal wieder recht hoch. Dies deutet daraufhin, dass sich 
zur Aufklärung grundlegender Zusammenhänge solche Wirk-
stoffe besser eignen, von denen bereits zahlreiche Peripherieda-
ten bekannt sind. Dies ist bei vielen neuen Wirkstoffen oft nicht 
der Fall. Es ist geplant, wichtige Symposiumsbeiträge in voller 
Länge in einem Sonderheft der renommierten Zeitschrift „Bio-
logy and Fertility of Soils" zu veröffentlichen. 
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Das Symposium war wiederum so konzipiert, dass möglichst 
alle Beiträge ausführlich diskutiert werden konnten. Der relativ 
kleine Kreis von Teilnehmern erleichterte die Anteilnahme an 
den durchweg qualitativ guten Vorträgen. Dies sowie die gute 
Organisation dürfte dazu geführt haben, dass die meisten Teil-
nehmer mit angenehmen Erinnerungen nach Hause gefahren 
sind. Insgesamt waren etwa 80 Teilnehmer aus Forschung und 
Industrie (einschließlich Auftragsforschungsinstitute) aus 15 
Ländern beteiligt, wobei Deutschland als Ausrichter ( 17) dicht 
gefolgt wurde von Großbritannien (11) . Der Rest verteilte sich 
relativ gleichmäßig auf zahlreiche europäische Länder. Außer-
dem waren Australien (1), Japan (5), Kanada (1) und die USA (6) 
vertreten. Leider fehlten zahlreiche ost- und südosteuropäische 
Länder sowie auch Belgien, Portugal und Spanien, obwohl diese 
meist eine lange Tradition in der Bodenmikrobiologie und bei 
Nebenwirkungsuntersuchungen haben. Welche Gründe (z.B. die 
relativ hohen Tagungsgebühren oder der spezielle Rahmen des 
Symposiums) hierfür maßgebend waren, muss noch diskutiert 
werden. Das erste positive Echo der Symposiumsteilnehmer be-
stärkte zumindest das Organisationskomitee in der Absicht, in 
etwa drei bis vier Jahren an einem anderen Ort ein weiteres Sym-
posium dieser Art durchzuführen, wobei die Themenwahl noch 
präzisiert werden muss . H.-P. MALKOMES (Braunschweig) 
Wann kann auf EG-Höchstmengen zurück-
gegriffen werden? 
Im Sommer 1999 hat das Bundesministerium für Gesundheit 
(BMG) in einem Schreiben an die für die Lebensmittelüber-
wachung zuständigen obersten Landesbehörden und das Bun-
desinstitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Vete-
rinärmedizin (BgVV) darauf verwiesen, dass die EG-Richtlinie 
98/82/EG mit der 5. Verordnung zur Änderung der Rückstands-
Höchstmengenverordnung (RHmV) in nationales Recht umge-
setzt werden solle. Die Frist für die Umsetzung dieser Richtlinie 
in nationales Recht sei aber bereits verstrichen. 
Der Europäische Gerichtshof hat für derartige Fallgestaltun-
gen einer verfristeten Umsetzung festgestellt, dass sich die Wirt-
schaftsteilnehmer auf die sie begünstigenden unbedingten und 
hinreichend genauen Bestimmungen einer Richtlinie berufen 
können. 
Für die Lebensmittelüberwachung wird dies dahingehend 
konkretisiert, dass die betroffenen Wirtschaftsteilnehmer sich 
auf höhere als zu diesem Zeitpunkt noch nach der RHm V zuläs-
sigen Mengenfestsetzungen nach Maßgabe der Rechtsprechung 
des Europäischen Gerichtshofes berufen können. Im vorliegen-
den Fall bedeutet dies, dass von der Lebensmittelüberwachung 
erwartet wird, dass sie Höchstmengenüberschreitungen nach 
nationalem Recht nicht mehr ahndet, wenn eine entsprechende 
europäische Höchstmengenregelung in der Zwischenzeit hätte 
umgesetzt werden müssen, nach der der dort festgesetzte be-
stimmbare Rückstand keine Höchstmengenüberschreitung mehr 
darstellen würde. 
Nach Prüfung des Sachverhaltes stellten die Biologische 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) und das 
Bundesministerium für Gesundheit einvernehmlich fest, dass 
auch die deutsche Landwirtschaft zu den Wirtschaftsteilnehmern 
gehört, die ein Recht auf sie begünstigende Höchstmengen hat. 
Nach Ablauf der Umsetzungsfrist kann demnach 
auch ohne erfolgte Umsetzung EU-weit harmonisier-
ter Höchstmengen in nationales Recht, also in die 
RHmV, eine Zulassung ausgesprochen werden. 
Um Fehlinterpretationen zu vermeiden, sei an dieser Stelle aus-
drücklich auf zwei Sachverhalte hingewiesen : 
1. Bis zum Ablauf der in der entsprechenden EG Richtlinie ge-
nannten Umsetzungsfrist haben nationale Höchstmengen auch 
weiterhin Bestand. Eine Zulassurig mit der Folge der Anwen-
dung des entsprechenden Pflanzenschutzmittels vor Ablauf 
der Umsetzungsfrist würde gegen die Bestimmungen der 
RHmV verstoßen. 
2. Das genannte Vorgehen gilt nur dort, wo die EG-Regelungen 
getroffen hat. Bei Wirkstoffen, die nach wie vor einer rein 
nationalen Prüfung unterliegen, kann auch weiterhin die Zu-
lassung mit der Folge der Anwendung des entsprechenden 
Pflanzenschutzmittels erst erfolgen, wenn die Änderung der 
RHmV vorgenommen wurde, d. h. im Bundesgesetzblatt ver-
öffentlicht wurde. 
Es ist dies ein kleiner Schritt, Verzögerungen wegen fehlender 
Höchstmengen bei der Zulassung/Genehmigung von Pflanzen-
schutzmitteln so gering wie möglich zu halten. 
K. HOHGARDT (Braunschweig) 
EU-Aktivitäten zur Festsetzung von 
Höchstmengen 
Im letzten halben Jahr wurden von der Europäischen Kommis-
sion mehrere Richtlinien und eine Verordnung veröffentlicht, mit 
denen Änderungen an den Höchstmengenrichtlinien 
76/895/EWG, 86/362/EWG, 86/363/EWG und 90/642/EWG 
vorgenommen wurden. Diese Änderungen und weitere Doku-
mente, die derzeit beraten werden, sollen hier kurz vorgestellt 
werden. 
1 Verordnung (EG) Nr. 645/2000 der Kommission vom 
28. März 2000 mit Durchführungsbestimmungen für 
die ordnungsgemäße Anwendung gewisser Bestim-
mungen von Artikel 7 der Richtlinie 86/362/EWG und 
Artikel 4 der Richtlinie 90/642/EWG hinsichtlich der 
Kontrolle der Höchstgehalte an Rückständen von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln auf und in Getreide 
bzw. bestimmten Erzeugnissen pflanzlichen Ur-
sprungs, einschließlich Obst und Gemüse 
(ABI. L 78 vom 29. 3. 2000, S. 7) 
Diese Verordnung ist an die Mitgliedstaaten gerichtet. Mit ihr 
werden Präzisierungen bezüglich des EU-weiten Monitoringpro-
gramms vorgenommen (Artikel 7 der Richtlinie 80/362/EWG 
bzw. Artikel 4 der Richtlinie 90/642/EWG). Hierdurch wird die 
Möglichkeit eröffnet, Monitoringempfehlungen für bis zu fünf 
Jahre im Voraus anstelle der bisherigen Empfehlung für das 
nächste Jahr zu veröffentlichen. Weiterhin wird die Qualitätssi-
cherung stärker verankert. Die Kommission sagt hierfür die Be-
reitstellung von Geldern insbesondere für die Organisation der 
notwendigen EU-weiten Qualitätskontrollen und der Weiterent-
wicklung entsprechender Leitlinien zu . Schließlich wird auch 
festgelegt, dass die EU in den Mitgliedstaaten Kontrollen durch-
führen darf, um eine ordnungsgemäße Durchführung des natio-
nalen und des EU-weiten Monitorings zu i.iberpri.ifen. Zur Zeit ist 
das Lebensmittel- und Veterinärbüro (FVO) der EU in Dublin/Ir-
land mit dieser Aufgabe betraut. 
Die Verordnung ist am 1. April 2000 in allen Mitgliedstaaten 
in Kraft getreten. 
2 Richtlinie 2000/24/EG der Kommission vom 28. April 
2000 zur Änderung der Anhänge der Richtlinien 
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76/895/EWG, 86/362/EWG, 86/363/EWG und 90/642/ 
EWG des Rates über die Festsetzung von Höchstge-
halten an Rückständen von Schädlingsbekämpfungs-
mitteln in und auf Getreide, Lebensmitteln tierischen 
Ursprungs und bestimmten Erzeugnissen pflanzlichen 
Ursprungs, einschließlich Obst und Gemüse 
(ABI. L 107 vom 4. 5. 2000, S. 28) 
Mit dieser Richtlinie werden für die 10 Wirkstoffe Aramit, Bar-
ban, Chlorbenzilat, Chlorbufam, Chlorfenson, Chloroxuron, 
Chlorbensid, Diallat, 1,l-Di-chlor-2,2-bis( 4-ethylphenyl)ethan 
(Perthan) und Methoxychlor, die zum Teil seit Jahren nicht mehr 
angewandt werden, Höchstmengen auf der Bestimmungsgrenze für 
Überwachungszwecke festgesetzt. Die Bestimmungsgrenzen lie-
gen je nach Wirkstoff und Erzeugnis zwischen 0,01 und 0,2 mg/kg. 
Die bisher in der Richtlinie 76/895/EWG geregelten Wirk-
stoffe Barban, Chlorbenzilat, Chlorbufam, Chloroxuron, Diallat 
und Methoxychlor werden aus dieser Richtlinie gestrichen. 
Dafür ist es notwendig, in dieser Richtlinie die bisherigen Rück-
standsdefinitionen „Barban, Chlorpropham, Chlorbufam, 
Summe ausgedrückt als 3-Ch.loranilin" in „Chlorpropham aus-
gedrückt als 3-Chloranilin" und „Diallat, Triallat als Summe" in 
„Triallat" abzuändern, so dass die festgesetzten Werte nur noch 
für Chlorpropham und Triallat fortbestehen. 
Im Bereich der Lebensmittel tierischer Herkunft (Richtlinie 
86/363/EWG) werden folgende Korrekturen vorgenommen: 
a) In Anhang I wird der Text in der Spalte „Warenbezeich-
nung", der sich auf den KN-Code ex 0208 bezieht, von „Ande-
res Fleisch und andere genießbare Schlachtnebenerzeugnisse, 
frisch, gekühlt oder gefroren" in „Anderes Fleisch und andere 
Schlachtnebenerzeugnisse von Haustauben, Hauskaninchen und 
Wild, frisch , gekühlt oder gefroren" geändert. 
b) In Anhang II wird in den Tabellen in den Teilen A und B in 
der Spalte „Fleisch" die Angabe „ex 0201" durch die Angabe 
„020 ! "ersetzt. 
c) In Anhang II wird in der Tabelle in Teil A in der Spalte, die 
sich auf Vogeleier und Eigelb bezieht, der Wert von 0, 1 mg/kg für 
DDT durch den Wert 0,05 mg/kg ersetzt. 
Im Bereich der Lebensmittel pflanzlicher Herkunft werden 
folgende Korrekturen vorgenommen: 
d) In der deutschen Fassung wird in den Anhängen I und II in 
der Gruppe „2.5(a) Salat u.ä." der Begriff „Kopfsalat" durch den 
Begriff „Salat" ersetzt. Dies ist bereits in der Rückstands-
Höchstmengen verordnung umgesetzt. 
e) In der niederländischen Fassung wird in den Anhängen I 
und II in der Gruppe „2.5(a) Sla en dergelijke" der Begriff 
„Kropsla/ijsbergsla" durch den Begriff „Sla" ersetzt. 
f) In Anhang II wird der Rückstandshöchstgehalt für Cartap in 
Tee (getrocknete Blätter und Stiele, fermentiert oder andere, Ca-
mellia sinensis) auf 0,1 (*) mg/kg festgesetzt (wobei (*) bedeu-
tet, dass dieser Wert an der unteren analytischen Bestimmungs-
grenze liegt). 
Die Richtlinie ist bis zum 31. Dezember 2000 in nationales 
Recht umzusetzen. Ab dem 1. Januar 2001 sollen die Höchst-
mengen angewendet werden. 
3 Richtlinie 2000/42/EG der Kommission vom 22. Juni 
2000 zur Änderung der Anhänge der Richtlinien 
86/362/EWG, 86/363/EWG und 90/642/EWG des Rates 
über die Festsetzung von Höchstgehalten an Rück-
ständen von Schädlingsbekämpfungsmitteln auf und 
in Getreide, Lebensmitteln tierischen Ursprungs und 
bestimmten Erzeugnissen pflanzlichen Ursprungs, 
einschließlich Obst und Gemüse 
(ABI. L 158 vom 30. 6. 2000, S. 51) 
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Die Richtlinie dient der Schließung der so genannten offenen 
Positionen. In den Richtlinien 94/29/EG, 94/30/EG, 95/38/EG, · 
95/39/EG, 96/32/EG und 96/33/EG waren für verschiedene 
Kombinationen Wirkstoff/Erzeugnis anstelle von Höchstmengen 
Fußnoten eingetragen worden, die besagten, dass als Höchst-
mengen für diese Kombinationen automatisch die Bestim-
mungsgrenze für Überwachungszwecke gelte, wenn bis zu ei-
nem bestimmten Termin keine anderen Höchstmengen festge-
setzt würden. Diese Frist wurde mit der Richtlinie 97171/EG für 
alle sechs Richtlinien auf den 1. Juli 2000 festgesetzt. Mit dieser 
Richtlinie werden nun für alle „offenen" Kombinationen Wirk-
stoff/Erzeugnis Höchstmengen entsprechend den verfügbaren 
Daten festgesetzt. Dies bedeutet in Einzelfällen, dass eine 
Höchstmenge wegen unzureichender Daten auf die Bestim-
mungsgrenze für Überwachu1ngszwecke gelegt wird. 
Die Richtlinie ist pünktlich zum l. Juli 2000 in Kraft getreten. 
Es sind jedoch weitere Korrekturen an den Werten vorgesehen. 
Die Richtlinie ist bis zum 28. Februar 2001 in nationales 
Recht umzusetzen. Ab dem I. Juli 2001 sollen die Höchstmen-
gen angewendet werden. 
4 Richtlinie 2000/48/EG der Kommission vom 25. Juli 
2000 zur Änderung der Anhänge der Richtlinien 
86/362/EWG und 90/642/EWG des Rates über die Fest-
setzung von Höchstgehalten an Rückständen von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln auf und in Getreide 
und bestimmten Erzeugnissen pflanzlichen Ur-
sprungs, einschließlich Obst und Gemüse 
(ABI. L 197 vom 3. 8. 2000, S. 26) 
Mit dieser Richtlinie werden die in der Richtlinie 1999171/EG 
(ABI. L 194 vom 27. 7. 1999, S. 36) festgesetzten Werte für den 
Wirkstoff Azoxystrobin erstmalig geändert. Bei Azoxystrobin 
handelt es sich um einen neuen fungiziden Wirkstoff, der 1998 in 
denAnhang I der Richtlinie 91/414/EWG (ABI. L 191vom7. 7. 
1998, S. 50) aufgenommen wurde. Die zu diesem Zeitpunkt not-
wendigen Höchstmengen wurden mit der oben genannten Richt-
linie 1999 festgesetzt. Aufgrund der weiteren Entwicklung war 
es notwendig, diese Werte nunmehr anzupassen. Die Änderun-
gen betreffen Reis (Importtoleranz, 5 mg/kg), Bananen (Import-
toleranz, 2 mg/kg), Tomaten (2 mg/kg), Cucurbitaceen mit ge-
nießbarer Schale (l mg/kg) und Cucurbitaceen mit ungenießba-
rer Schale (0,5 mg/kg). Von diesen Werten sind nur die Werte für 
Reis und Bananen fest; alle anderen sind provisorisch. 
Die Richtlinie ist bis zum 31. März 2001 in nationales Recht 
umzusetzen. Ab dem 1. April 2001 sollen die Höchstmengen an-
gewendet werden. Inzwischen liegen weitere Wünsche zur Fest-
setzung neuer Höchstmengen vor. 
5 Richtlinie 2000/57/EG der Kommission vom 22. Sep-
tember 2000 zur Änderung der Anhänge der Richt-
linien 76/895/EWG und 90/642/EWG des Rates über die 
Festsetzung von Höchstgehalten an Rückständen von 
Schädlingsbekämpfungsmitteln auf und in Obst und 
Gemüse und bestimmten Erzeugnissen pflanzlichen 
Ursprungs, einschließlich Obst und Gemüse 
(ABI. L 244 vom 29. 9. 2000, S. 76) 
Für verschiedene Kombinationen an Wirkstoff/Erzeugnis la-
gen Wünsche zur Änderung bestehender Höchstmengen bei Le-
bensmitteln pflanzlicher Herkunft vor. Mit dieser Richtlinie wer-
den entsprechende Änderungen vorgenommen. Hierbei handelt 
es sich um: 
- Folpet/Keltertrauben: Anhebung des bisher gültigen Wertes 
von 3 auf 10 mg/kg (Richtlinie 76/895/EWG), 
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- Maleinsäurehydrazid/Möhren und Pastinaken: Anhebung der 
bisher gültigen Werte von l (*) auf 30 mg/kg (Richtlinie 
90/642/EWG), 
- Glyphosat/Baumwollsaat: Anhebung des bisher gültigen Wer-
tes von 0,1 (*)auf 10 mg/kg (Richtlinie 90/642/EWG), 
- Dithiocarbamate/Oliven: Anhebung des bisher gültigen Wer-
tes von 0,05 (*)auf 5 mg/kg (Richtlinie 90/642/EWG), 
- Diphenylamin: Neuaufnahme, für Äpfel wird ein Wert von 5 
mg/kg, für Birnen ein Wert von 10 mg/kg und für andere pflanz-
liche Lebensmittel ein Wert von 0,05 (*) mg/kg festgesetzt 
(Richtlinie 90/642/EWG) und 
- Vinclozolinffomaten und Pfirsiche: Absenkung des bisher 
gültigen Wertes von 3 mg/kg Tomaten bzw. 2 mg/kg Pfirsiche auf 
jeweils 0,05 (*) mg/kg (Richtlinie 90/642/EWG) (wobei (*) be-
deutet, dass dieser Wert an der unteren analytischen Bestim-
mungsgrenze liegt). 
Die Richtlinie ist bis zum 31. März 200 l in nationales Recht 
umzusetzen. Ab dem 1. April 200 l sollen die Höchstmengen 
angewendet werden. 
6 Richtlinie 2000/58/EG der Kommission vom 22.Sep-
tember 2000 zur Änderung der Anhänge der Richtli-
nien 86/362/EWG,86/363/EWG und 90/642/EWG des 
Rates über die Festsetzung von Höchstgehalten an 
Rückständen von Schädlingsbekämpfungsmitteln auf 
und in Getreide, Lebensmitteln tierischen Ursprungs 
und bestimmten Erzeugnissen pflanzlichen Ur-
sprungs, einschließlich Obst und Gemüse 
(ABI. L 244 vom 29. 9. 2000, S. 78) 
Mit dieser Richtlinie werden erstmals Höchstmengen für den 
Wirkstoff Kresoxim-methyl festgesetzt. Bei Kresoxim-methyl 
handelt es sich um einen neuen fungiziden Wirkstoff, der 1999 in 
denAnhang I der Richtlinie 911414/EWG (ABI. L 2 1 vom 28. 1. 
1999, S. 21.) aufgenommen wurde. Bemerkenswert bei diesem 
Wirkstoff ist die Fülle an Rückstandsdefinitionen für die ver-
schiedenen Matrizes. Für Lebensmittel pflanzlicher Herkunft so-
wie Eier und Eigelb lautet sie auf „Kresoxim-methyl", für Milch 
und Erzeugnisse auf Milchbasis auf „2-(2-(4-Hydroxy-2-
methy 1 phenox ymeth y l )pheny 1 ]-2-methox y-iminoessigsäure ( = 
Metabolit 490M9) berechnet als Kresoxim-methyl" und für die 
übrigen Lebensmittel tierischer Herkunft auf „2-Methoxyimino-
2-(2-( o-tolyloxymethyl)phenyl]essigsäure (= Metabolit 490M l) 
berechnet als Kresoxim-methyl". Die Bestimmungsgrenzen für 
Überwachungszwecke betragen 0,02 mg/kg für Lebensmittel tie-
rischer Herkunft, 0,05 mg/kg für Getreide und Lebensmittel 
pflanzlicher Herkunft mit Ausnahme von Schalenfrüchten, Öl-
saaten, Tee und Hopfen und 0, l mg/kg für Schalenfrüchte, Öl-
saaten, Tee und Hopfen. Werte oberhalb der Bestimmungsgrenze 
werden für Nieren, Kernobst, Tafel- und Keltertrauben, Oliven, 
Tomaten, Paprika, Auberginen und Cucurbitaceen mit ungenieß-
barer Schale festgesetzt. Alle Höchstmengen sind für einen Zeit-
raum von 4 Jahren provisorisch. 
Die Richtlinie ist bis zum 31. März 2001 in nationales Recht 
umzusetzen. Ab dem 1. April 2001 sollen die Höchstmengen an-
gewendet werden. 
Inzwischen liegen weitere Wünsche zur Festsetzung neuer 
Höchstmengen vor. 
7 Entwurf einer Richtlinie zur Festsetzung von 
Höchstmengen für den Wirkstoff Spiroxamin 
Bei Spiroxamin handelt es sich um einen neuen fungiziden 
Wirkstoff, der ebenfalls 1999 in den Anhang I der Richtlinie 
9 11414/EWG (ABI. L 206 vom 05. 08. 1999, S. 16.) aufgenom-
men wurde. Über die Richtlinie zur Festsetzung von Höchst-
mengen für den Wirkstoff Spiroxam.in ist im September im Stän-
digen Ausschuss Pflanzenschutz abgestimmt worden, so dass 
auch für diesen Wirkstoff harmonisierte Höchstmengen bald ver-
öffentlicht werden. 
Für Lebensmittel pflanzlicher Herkunft lautet die Rückstands-
definition auf „Spiroxamin", für Lebensmittel tierischer Her-
kunft auf „Spiroxamincarbonsäure berechnet als Spiroxamin". 
Die Bestimmungsgrenzen für Überwachungszwecke betragen 
0,05 mg/kg für Getreide, Lebensmittel tierischer Herkunft, aus-
genommen Milch und Milchprodukte, und Lebensmittel pflanz-
licher Herkunft mit Ausnahme von Tee und Hopfen und 0, l 
mg/kg für Tee und Hopfen. Werte oberhalb der Bestimmungs-
grenze werden für Gerste, Hafer, Nieren, Lebern, Milch und 
Milchprodukte sowie für Tafel- und Keltertrauben festgesetzt. 
Alle Höchstmengen sind für einen Zeitraum von 4 Jahren provi-
sorisch. 
Die entsprechende Richtlinie soll bis zum 30. Juni 2001 in na-
tionales Recht umgesetzt sein. Ab dem l. Juli 2001 sollen die 
Höchstmengen angewendet werden. 
8 Entwurf einer Richtlinie zur Festsetzung von 
Höchstmengen bei Wirkstoffen, die nicht mehr vertei-
digt werden 
Verschiedene alte Wirkstoffe werden im Rahmen der Richtli-
nie 91/414/EWG nicht mehr verteidigt. Für diese Wirkstoffe sol-
len Höchstmengen in Höhe der analytischen Bestimmungs-
grenze festgelegt werden. Es handelt sich um die Wirkstoffe 
Azinphos-ethyl, Propham, Dinoterb, DNOC, Pyrazophos, Mo-
nolinuron, Chlozolinat und Tecnazen. Die Bestimmungsgrenzen 
liegen je nach Wirkstoff und Erzeugnis zwischen 0,02 und 0, 1 
mg/kg. 
Über diese Richtlinie wird im November im Ständigen Aus-
schuss Pflanzenschutz abgestimmt werden, so dass für diese 
Wirkstoffe demnächst harmonisierte Höchstmengen veröffent-
licht werden. 
Die Richtlinie soll bis zum 1. Juli 200 l in nationales Recht um-
gesetzt sein. Ab dem 1. Juli 2001 sollen die Höchstmengen be-
züglich Azinphos-ethyl, Propham und Dinoterb, ab dem 1. Juli 
2002 bezüglich DNOC, Pyrazophos und Monolinuron und ab 
dem l. Januar 2003 bezüglich Chlozolinat und Tecnazen ange-
wandt werden. 
9 Weitere Entwicklungen 
Inzwischen liegt ein erster Richtlinienentwurf für die Wirk-
stoffe Azimsulfuron und Prohexadion vor. Weiterhin wurden 
Vorbereitungen zur Übernahme von Fluroxypyr in einen ent-
sprechenden Richtlinienentwurf getroffen. 
Weitere Wünsche wurden bei den Wirkstoffen Azoxystrobin 
und Kresoxim-methyl sowie einigen alten Wirkstoffen angemel-
det. 
Darüber hinaus hat die Kommission im Internet unter 
http://europa.eu.int/comrn/food/fs/ph_ps/pest/legislation/in-
dex_en.html konsolidierte englische Fassungen der Rechtstexte 
ihrer 4 Richtlinien bereitgestellt. Allerdings handelt es sich hier-
bei nicht um offizielle Dokumente, d. h. rechtsverbindlich sind 
nur die im Amtsblatt veröffentlichten Texte. An einer offiziellen 
konsolidierten Fassung wird von der Kommission gearbeitet. 
K. HoHGARDT (Braunschweig) 
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Die Vermarktungsfähigkeit von Raps, 
der unmittelbar neben einer Freisetzungs-
fläche mit gentechnisch verändertem 
Raps angebaut wurde 
Mit Beschluss des Oberverwaltungsgerichts für das Land Nord-
rhein-Westfalen vom 31. August 2000, Az.: 21 B 1125/00, 8 L 
1577/00 Gelsenkirchen, wurde die Wiederherstellung der auf-
schiebenden Wirkung abgelehnt. 
Im Februar 2000 teilte die Bezirksregierung Arnsberg (An-
tragsgegnerin) dem Landwirt (Antragsteller) mit, dass sein an-
gebauter Raps von Einkreuzungen gentechnisch veränderten 
Erbgutes betroffen sein könnte und die Veräußerung des Ernte-
gutes deshalb genehmigungspflichtig sei. Die Bestäubung der 
angebauten Rapspflanzen eifolge von den gentechnisch ver-
änderten Rapspflanzen auf der unmittelbar angrenzenden Frei-
setzungsfläche. Die Antragsgegnerin erließ kurz vor der Ernte 
eine Ordnungsverfügung gemäß § 26 Abs. l Gentechnikgesetz 
(GenTG) mit folgendem Inhalt: 
1. Es wird untersagt, den in einem Abstand von 50 m zur gen-
technischen Freisetzungsfläche geernteten und keimungs-
fähigen Raps in den Verkehr zu bringen. 
2. Das betreffende Erntegut muss innerhalb von drei Tagen nach 
der Ernte keimungsunfähig gemacht werden und 
3. Erntearbeiten sind drei Werktage vor ihrer Durchführung an-
zuzeigen. 
Mit Beschluss des Verwaltungsgerichtes Gelsenkirchen vom 
27. Juli 2000 war antragsgemäß die aufschiebende Wirkung des 
Widerspruchs des Antragstellers gegen die Ordnungsverfügung 
wiederhergestellt worden. Mit Beschluss des Oberverwaltungs-
gerichts ist die aufschiebende Wirkung des Widerspruchs gegen 
Ziff. l der Ordnungsverfügung abgelehnt worden. Eine Ver-
marktung des Erntegutes ist damit bis zur abschließenden Ent-
scheidung in der Hauptsache nicht möglich. 
Der Senat des Oberwaltungsgerichtes führt im Wesentlichen 
folgende Gründe bei der gebotenen summarischen Prüfung (§ 80 
Abs. 5 VwGO) an: 
• Bei der vom Antragsteller beabsichtigten Veräußerung des 
Erntegutes an einen Großhändler oder Landwirt handelt es 
sich um ein „Inverkehrbringen" im Sinne von § 3 Nr. 8 
GenTG, da es sich um vermehrungsfähigen Raps mit zum Teil 
gentechnisch verändertem Erbgut handelt. 
• Ob die gentechnische Veränderung im Sinne von § 3 Nr. 3 
GenTG ein finales menschliches Handeln voraussetzt und 
diese Voraussetzung dadurch erfüllt ist, dass der Antragsteller 
in Kenntnis der Einkreuzungsmöglichkeiten in der Nähe einer 
Freisetzungsfläche Raps anbaut, muss dem Hauptsachever-
fahren vorbehalten bleiben. 
• Von der Freisetzungsgenehrnigung ist die beabsichtigte Ver-
äußerung des Erntegutes nach dem Sinn und Zweck des § 3 Nr. 
8 GenTG nicht erfasst. Eine „Abgabe an Dritte" im Sinne des 
§ 3 Nr. 8 GenTG ist nur dann kein „Inverkehrbringen", wenn 
die beabsichtigte Weitergabe den Zweck der Durchführung 
des Freisetzungsvorhabens verfolgt. Die Abgabe an einen un-
bestimmten Abnehmerkreis ist genehmigungspflichtig. Das 
Kontrollregime des Gentechnikgesetzes würde ansonsten 
unterlaufen werden. Das Stufenverhältnis Freisetzungsgeneh-
migung und erst dann Genehmigung zum Inverkehrbringen 
würde auch umgekehrt werden. Die Freisetzungsgenehmi-
gung ist- regelmäßig - nur auf eine örtlich begrenzte und ver-
fahrensmäßig kontrollierte Ausbringung in die Umwelt von 
gentechnisch veränderten Organismen gerichtet. 
• Das Robert-Koch-Institut hat bei seiner Freisetzungsgenehmi-
gung die Möglichkeit des Einkreuzens gentechnisch veränder-
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ten Erbgutes in benachbarte Pflanzenbestände geprüft. Der 
Genehmigung ist aber zu entnehmen, dass das Prüfprogramm · 
des Bescheides in erster Linie an den kleinräumigen und zeit-
lich begrenzten Auswirkungen der Freisetzung orientiert ist, so 
die Ausführung des Gerichts. 
• Die vom Robert-Koch-Institut weiterhin angestellte Erwä-
gung bei der Freisetzungsgenehmigung, dass von Auskreu-
zungen betroffene Rapspflanzen auf umliegenden Feldern ge-
fahrlos zur Ölproduktion verwendet werden können, bedeutet 
nicht, dass zu diesem Zweck eine unkontrollierte Weitergabe 
an Dritte, die der Kontrolle nach dem Gentechnikgesetz nicht 
unterliegen, möglich sei. 
• Die vom Antragsteller vorgebrachte Erwägung, er sei in diese 
„ausweglose Lage" ohne die Möglichkeit einer eigenen Ab-
hilfe geraten, lasse auch unter Berücksichtigung des Grund-
satzes der Verhältnismäßigkeit nicht erwarten, dass er von dem 
Genehmigungserfordernis für das Inverkehrbringen (§ 14 
GenTG) ausgenommen werden müsste. Mit dem Instrumen-
tarium des Gentechnikgesetzes sollte eine größtmögliche Vor-
sorge „gegen vorhandene oder vermutete Gefahren" statuiert 
werden. Dem Eigentumsschutz wird durch §§ 23 und 32 ff. 
GenTG hinreichend Rechnung getragen. Der Antragsteller sei 
im Übrigen dieses Risiko „sehenden Auges" eingegangen, 
weil ihm die Ordnungsverfügung bereits im Februar 2000 an-
gekündigt worden sei und er als Verpächter der Freisetzungs-
fläche von der Pächterin über den Umgang mit dem Erntegut 
aus der Freisetzungsfläche und dessen Inaktivierung infor-
miert worden sei. 
• Die Antragsgegnerin brauche sich auch nicht die Bindungs-
wirkung der der Pächterin erteilten Freisetzungsgenehmigung 
entgegenhalten zu lassen. Der Antragsteller und Verpächter ist 
zum einen schon nicht Adressat dieser Genehmigung und die 
Genehmigung andererseits umfasse nicht das Inverkehr-
bringen durch den Antragsteller. 
• Da das Gentechnikgesetz unterschiedslos das Inverkehr-
bringen von Produkten, die gentechnisch veränderte Organis-
men enthalten, aufgrund einer allgemeinen Bewertung solcher 
Organismen als generell mit einem „Basisrisiko" behaftet 
sieht und deshalb einer Genehmigung unterwirft und die Ge-
nehmigung nur vom Robert-Koch-Institut zu erteilen ist, ist es 
nicht ermessensfehlerhaft, dass die Antragsgegnerin dem ge-
setzlichen Genehmigungsvorbehalt entscheidendes Gewicht 
beimisst. 
Dieser Beschluss macht deutlich, dass bei der Möglichkeit des 
Auskreuzens von Kulturpflanzen mit gentechnisch veränderten 
Organismen von der Freisetzungsfläche auf andere Flächen 
grundsätzlich ein angemessener Isolationsabstand vorgegeben 
werden sollte. Die Entscheidung in der Hauptsache muss abge-
wartet werden. G. GüNDERMANN (Braunschweig) 
Bericht über den 3rd European Pesticide 
Residue Workshop in York, Großbritan-
nien 
Der alle zwei Jahre stattfindende European Pesticide Residue 
Workshop wurde im Jahr 2000 vom 3. bis 5. Juli in York (Groß-
britannien) abgehalten. 360 Teilnehmer aus 30 Ländern nahmen 
an der Tagung teil. Die größten Teilnehmergruppen kamen aus 
Großbritannien, Spanien, den Niederlanden und Deutschland, 
das mit 30 Wissenschaftlern vertreten war. Bemerkenswert ist 
auch die Tatsache, dass zahlreiche Personen aus nichteuropäi-
schen Ländern, vor allem aus USA, Japan, Brasilien und Israel, 
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den Workshop besuchten. Die Teilnehmer kamen aus der Le-
bensmittelüberwachung, der Pflanzenschutzmittel- und Lebens-
mittelindustrie, von Auftragsinstituten, Universitäten, Geräte-
herstellern und Zulassungsbehörden sowie in geringerem Um-
fang von Ministerien und staatlichen Forschungsinstituten. 
Ziel der Veranstaltung war die Darstellung und Diskussion 
neuer Entwicklungen auf dem Gebiet der Pflanzenschutzmittel-
rückstände und deren Analytik. 
Die Tagung war in mehrere Vortrags- und Postersektionen und 
in eine kommerzielle Ausstellung gegliedert. Es wurden 25 Vor-
träge geladener Redner vorgestellt. In den Einführungsvorträgen 
sprachen BERRY (UK) über Grundlagen der Risikobewertung 
von Pflanzenschutzmittelrückständen und AMITRAV (Israel) über 
die Zukunft analytischer Messungen. Die spezifischen Fach-
vorträge wurden in drei aufeinander folgenden Plenarsektionen 
durchgeführt. Die Sektionen befassen sich mit folgenden The-
men: 
•Neue Trends in Methodik und Technologie der Rückstands-
analytik 
•Anwendungen von LC-MS und LC-MS/MS 
• Monitoring von Pflanzenschutzmittelriickständen. 
In der ersten Sektion wurde insbesondere über neue Aufgabe-
techniken in der Chromatographie wie Direct Sample lnjection 
(DSI), Flash Chromatography und den Einsatz laminarer cup 
Liner berichtet. Es folgten Vorträge über Untersuchungen zu 
Multimethoden und zu dem Wirkstoff Ethephon, dessen Analy-
tik eine besondere Herausforderung darstellt. Als Anwendungen 
von LC-MS und LC-MS/MS wurden Methoden für Imidaclo-
prid, Sulfonylharnstoffe, Phenylharnstoffe, Chlormequat, Dami-
nozid und Propamocarb vorgestellt. POWLEY (USA) gab einen 
ausgezeichneten Überblick über quantitative LC-MS/MS, bei 
der die Kompensation des Matrixeffektes, der zu erhöhten oder 
erniedrigten Messsignalen führt, das größte Problem darstellt. 
Als mögliche Lösungswege stellte der Referent Messung gegen 
Matrixstandards, Wechsel der Ionisierungstechnik, z. B. APCl 
anstelle von ESI, Verdünnung der Proben, Extraktreinigung oder 
die Verwendung interner Standards dar. In der Sektion „Monito-
ring" berichteten EPSTEIN (USA) über das USDA Pesticide Data 
Programm und BITTERHOFF und DRUKKER (EU-Kommission) 
über das EU-Monitoring Programm. Weitere Vorträge befassten 
sich mit Ringversuchen (ANDERSON, STEWARD), In-house-Vali-
dierung von Analysenmethoden (HlLL, UK), Akkreditierung als 
Mittel der Qualitätssicherung (BUCHERT, Dänemark) und der 
Rückstandssituation ausgewählter landwirtschaftlicher Produkte 
Italiens und Griechenlands (CABRAS, Italien; LENTZA-RIZOS, 
Griechenland). In italienischen Weintrauben zeigten in den letz-
ten Jahren 0,9 % bis LO % der untersuchten Proben Höchst-
mengenüberschreitungen. Auch der Wein wird in Italien zuneh-
mend auf mögliche Rückstände untersucht, da Wirkstoffe wie 
Dimethoat, Metalaxyl und Pyrimethanil von den Trauben in 
Wein übergehen können. Griechisches Olivenöl wird im Erzeu-
gerland regelmäßig auf Rückstände wichtiger Pflanzenschutz-
mittel analysiert. Der am häufigsten gefundene Wirkstoff war 
Fenthion. 
Während der gesamten Zeit hatten die Teilnehmer Gelegen-
he it, sich an Ständen führender Gerätehersteller über neue tech-
nische Lösungen bei GC-, HPLC- und MS-Geräten zu informie-
ren. 
Auf der Tagung wurden insgesamt 132 Poster gezeigt, die ein 
breites Spektrum von Themen abdeckten. Themenschwerpunkte 
waren die Rückstandsanalytik von Dithiocarbamaten, Glyphosat 
und Chlormequat, die Variabilität und Ergebnisunsicherheit von 
Rückstandsmessungen, regionale Rückstandsdaten sowie LC-
MS/MS-Anwendungen, die auf ca. 20 Postern behandelt wurden. 
In der Diskussion zu den Einsatzmöglichkeiten von LC-MS und 
LC-MS/MS wurde deutlich, dass bisher nur Einzelmethoden 
oder Methoden für einzelne Wirkstoffgruppen validiert wurden. 
Eine Multimethode, die eine große Zahl von bisher in der 
Routine nicht analysierten Wirkstoffen erfasst, wurde allgemein 
als wünschenswert angesehen. Weitere Beiträge widmeten sich 
neuen Extraktionstechniken und der Weiterentwicklung von 
Multimethoden. Die Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft beteiligte sich mit dem Thema „Comparison of 
extraction techniques used in standard multi-residue methods for 
soil". 
Insgesamt zeigte sich, dass die LC-MS/MS-Technik ständig an 
Bedeutung gewinnt und neben der Gaschromatographie immer 
mehr das zweite Standbein der Rückstandsanalytik wird. Dage-
gen spielten ELISA-Ve1fahren als Werkzeug der Analytik von 
PflanzenschutzmittelrUckständen nur eine unbedeutende Rolle. 
Der Workshop war ein exzellent organisiertes, außerordentlich 
erfolgreiches Forum des Austausches und der Diskussion. Breit 
gefächerte Beiträge aus verschiedenen Fachgebieten gaben eine 
sehr gute Übersicht über den heutigen Stand rückstandsanaly-
tischer Methodik und über die Rückstandssituation auf inter-
nationaler Ebene. 
Es bleibt zu erwähnen, dass der nächste European Pesticide 
Residue Workshop für das Jahr 2003 in Rom geplant ist. 
J. SIEBERS (Braunschweig) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Maßnahmen der Europäischen 
Kommission zur Beschleunigung der 
ersten Stufe des Arbeitsprogramms zur 
Prüfung „alter" Wirkstoffe gemäß Artikel 8 
Absatz 2 der Richtlinie 91/414/EWG des 
Rates 
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Unter dem Eindruck, dass bei unverändertem Vorgehen die erste 
Stufe der Prüfung „alter" Wirkstoffe möglicherweise nicht bis 
Juli 2003 abgeschlossen werden kann , hat die Europäische Kom-
mission am 12. Oktober 2000 nach Zustimmung des Ständigen 
Ausschusses für Pflanzenschutz am 13. Juli 2000 eine Änderung 
der Verordnung (EWG) Nr. 3600/92 beschlossen. Diese vierte 
Verordnung zur Änderung der Verordnung (EWG) Nr. 3600/92 
wurde als Verordnung (EG) Nr. 2266/2000 der Kommission ver-
öffentlicht. Die Verordnung ist am 1. November 2000 in Kraft 
getreten. 
Hauptziel der Verordnung ist es, durch Festsetzung zusätz-
licher Fristen, Unsicherheiten bezüglich der weiteren Prüfung zu 
beseitigen und die Prüfung für die Wirkstoffe der ersten Stufe 
insgesamt zu beschleunigen. Dies soll u. a. durch folgende Maß-
nahmen erreicht werden: 
• Nach Inkrafttreten der Verordnung ist die Einreichung neuer 
Studien nicht zulässig, es sei denn, der Antragsteller wird vom 
berichterstattenden Mitgliedstaat mit Zustimmung der Euro-
1) 34. Mitteilung siehe ADAM, E., A. WILKENING und H. BRUNO, 2000: Zweite 
Stufe des Arbeitsprogramms gemiiß Artikel 8 Absatz 2 der Richtlinie 
91/4 14/EWG des Rates (Verordnung (EG) Nr. 45 1/2000 der Kommission). 
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päischen Kommission aufgefordert, weitere Daten vorzulegen. 
Artikel 7 der Richtlinie 911414/EWG, Vorlage neuer Angaben 
über die potenziell gefährlichen Auswirkungen, bleibt unberührt. 
• Zusätzliche vom berichterstattenden Mitgliedstaat angefor-
derte Studien oder Daten sind grundsätzlich bis zum 25. Mai 
2002 vorzulegen. Die Kommission kann für bestimmte Wirk-
stoffe frühere Fristen festlegen. Ausnahmen gelten auch für die 
Ergebnisse von Langzeitstudien, die vor Ablauf der Frist voraus-
sichtlich nicht abgeschlossen werden können. Dabei muss aber 
anhand der vorgelegten Angaben nachgewiesen werden, dass 
solche Studien in Auftrag gegeben wurden und die Ergebnisse 
spätestens am 25. Mai 2003 vorgelegt werden. Bei der Abstim-
mung über die Verordnung im Ständigen Ausschuss Pflanzen-
schutz wurde in einer Protokollerklärung festgehalten, dass die 
berichterstattenden Mitgliedstaaten und die Kommission alle 
Anstrengungen unternehmen werden, evtl. zusätzlich erforder-
liche Langzeitstudien bis spätestens 25. Mai 2001 zu identifizie-
ren, um Verzögerungen bei der Prüfung der Wirkstoffe möglichst 
zu vermeiden. Die Verpflichtung des Antragstellers, von sich aus 
ein vollständiges Dossier vorzulegen, bleibt unberührt. 
• Die zusätzlich eingereichten Unterlagen sind vom bericht-
erstattenden Mitgliedstaat so bald wie möglich und spätestens 
sechs Monate (bisher: neun Monate) nach Erhalt zu bewerten. 
• Die Optionen für mögliche Entscheidungen hinsichtlich der 
Aufnahme eines Wirkstoffes in Anhang I der Richtlinie 
91/414/EWG werden von bisher vier auf nunmehr zwei redu-
ziert, i. e.: 
a) Richtlinie über die Aufnahme des Wirkstoffes in Anhang I, 
gegebenenfalls mit Bedingungen, oder 
b) Entscheidung, den Wirkstoff nicht in Anhang I aufzunehmen, 
und Aufforderung an die Mitgliedstaaten, die Zulassungen 
von Pflanzenschutzmitteln mit diesem Wirkstoff zurückzu-
ziehen. 
Zur Hilfestellung für die Antragsteller und Verbesserung der 
Transparenz des Prüfungsprogramms wird die Biologische Bun-
desanstalt in ihrem Internetangebot eine konsolidierte Fassung 
der Verordnung (EWG) Nr. 3600/92 bereitstellen (http://www. 
bba.de). 
Rechtlich verbindlich sind die diesbezüglichen Veröffent-
lichungen im Amtsblatt der Europäischen Gemeinschaften: 
-ABl. Nr. L 366 vom 15. Dez. 1992, S. 10, 
-ABl. Nr. L 49 vom 4. März 1995, S. 50, 
-ABl. Nr. L 170 vom 28. Juni 1997, S. 19, 
-ABl. Nr. L 244 vom 16. Sep. 1999, S. 41 und 
-ABL Nr. L 259 vom 13. Okt. 2000, S. 27. 
J.-R. LUNDEHN und H. KOHSIEK (Braunschweig) 
Die Abteilung „Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
Kein Kiefernholznematode in der EU 
außerhalb Portugals - Ergebnisse des 
Monitorings 2000 
Die Entscheidung der EG-Kommission 2000/58/EG zu Maßnah-
men zur Verhinderung der weiteren Ausbreitung des Kiefern-
holznematoden vom 11. Januar 2000 verpflichtete die Mitglied-
staaten, amtliche Erhebungen zum möglichen Vorkommen von 
Bursaphelenchus xylophilus durchzuführen. Die EG-Kommis-
sion hatte auf der Grundlage der Ergebnisse einer Experten-
gruppe eine Leitlinie erstellt, die das Verfahren bei den Erhebun-
gen in den Mitgliedstaaten regelte („E. C„ Pinewood Nematode 
Survey, Protocol 2000"). Von der BBA wurde die methodische 
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Vorgehensweise bei der Probenahme sowie der Aufarbeitung und 
Untersuchung der Proben in Deutschland festgelegt. Ein im Auf-
trag der EPPO in der BBA erarbeitetes Diagnose-Protokoll zur 
Bestimmung des Kiefernholznematoden (Protocol for the diag-
nosis of quarantine pests: Bursaphelenchus xylophilus) wurde 
den Mitgliedstaaten zur Ve1fögung gestellt. Die BBA gehört zu 
den offiziellen EG-Kontaktstellen für die ldentifizierung des 
Kiefernholznematoden. 
Insgesamt wurden 5200 Koniferenholz-Proben (Mischproben 
aus 1-5 Bäumen) in den Mitgliedstaaten im Jahr 2000 auf das 
Vorkommen von B. xylophilus untersucht. Die umfangreichsten 
Untersuchungen erfolgten in Spanien (1757 Proben), Finnland 
(1000 Proben), Portugal (611 Proben), Deutschland (355 Proben) 
und Frankreich (307 Proben). Erfreulicherweise wurde außer in 
der bereits bekannten Befall~zone in Portugal kein Kiefernholz-
nematode festgestellt. Diese Befunde werden ergänzt durch die 
Untersuchung weiterer 1250 Proben (Mischproben aus jeweils 
10 Bäumen) von geschädigten Bäumen in Deutschland, Grie-
chenland, Italien und Österreich im Rahmen des EU-Projektes 
RISKBURS in der Zeit 1996 bis 1999. Diese Proben enthielten 
ebenfalls keinen Kiefernholznematoden. Die Probenahme im 
Rahmen des Monitorings erfolgte EU-weit vorwiegend von Kie-
fern (bzw. Kiefernholz), dabei in 1540 Fällen an hoch risikobe-
lasteten Stellen (z. B. Häfen, Sägewerke, Holzlagerplätze, Holz 
verarbeitende Industrie) und im Falle der übrigen Proben in kran-
ken Waldbeständen, an durch Witterungseinflüsse verursachten 
Schadstellen, von Baumresten auf Kahlschlägen, an geschla-
genem Holz und in geringerem Umfang von symptomlosen Bäu-
men. Bevorzugt untersuchte Bäume waren die für die Kiefern-
welke besonders anfälligen Arten Pinus sylvestris, P. nigra und 
P. pinasta 
In Deutschland stammten 51 Proben aus Risikogebieten ( 11 
Proben von Seehäfen, 24 von Sägewerken, 11 von Holzlager-
plätzen, 4 von der Holz verarbeitenden Industrie und 1 von der 
Umgebung eines Flughafens), die übrigen aus Forstgebieten in 
13 Ländern, wobei insgesamt 785 Bäume beprobt wurden. Die 
Probenahme erfolgte von Juni bis September durch die Forst-
dienststellen der Bundesländer, die nematologische Untersu-
chung der Proben nach der modifizierten Baermann-Trichter-
Methode in den Labors der jeweiligen Pflanzenschutzdienste. 
Die Bäume wurden in verschiedener Höhe beprobt, wobei auch 
Äste mit einbezogen wurden. Etwa 50 % der beprobten Bäume 
wiesen Insektenbefall auf oder waren anderweitig geschädigt. Im 
Land Brandenburg, das den höchsten Anteil an Kiefernwald in 
Deutschland besitzt und klimatisch hinsichtlich eines Befalls mit 
dem Kiefernholznematoden zu den am meisten gefährdeten 
Regionen Deutschlands zählt, waren ca. 42 % der untersuchten 
Bäume von Monochamus galloprovincialis, einem potentiellen 
Vektor für B. xylophilus, befallen. B. xylophilus wurde in keiner 
der Proben aus Deutschland festgestellt. Die endgültige Bestim-
mung in den Proben festgestellter Bursaphelenchus-Arten, die 
Auswertung der Ergebnisse und die Berichterstattung an die Eu-
ropäische Kommission erfolgten durch die Abteilung Pflanzen-
gesundheit der BBA. HELEN BRAASCH 
Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
der BBA (Kleinmachnow) 
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MüLLER, F. (Hrsg.): Agrochemicals. Composition, Production, Toxico-
logy, Applications. Weinheim (u. a.), Wiley-VCH, 2000. 1031 S„ DM 
698,- . ISBN 3-527-29852-5. 
In der Vergangenheit hat sich die Bezeichnung „Agrarchemikalien" 
hauptsächlich auf die synthetischen Chemikalien bezogen, die zum 
Schutz der Pflanzen vor Krankheiten und Schädlingen bzw. zur Bekämp-
fung von Unkräutern benutzt werden. Diese Bezeichnung wurde z. B. 
durch die Pflanzenwachstumsregulatoren (PGR) und die Juvenil-
hormone, den sogenannten Insektenwachstumsregulatoren (IGR) bzw. 
Chitinsynthesehemmern be i Insekten erweitert. 
Heute umfasst der Begriff „Agrarchemikalien" allgemein alle bei der 
Erzeugung von Agrarprodukten eingesetzten Chemikalien. Dazu zählt 
man neben den Pflanzenschutzmitteln und den Herbiziden sowohl die 
Düngemittel als auch die Vorratsschutzmittel. Aber auch die biolo-
gischen Pflanzenschutzmittel zählt man im weitesten Sinne dazu. 
- Daher werden in diesem Buch auch die mineralischen Düngemittel in 
die Betrachtung mit einbezogen, da sie als „Agrarchemikalien" zur Er-
zielung stabiler Erträge une rlässlich sind. Ohne „Agrarchemikalien" ist 
der Schutz der Pflanzen vor Krankheiten und Schädlingen nur sehr 
bedingt möglich, was z. T. hohe Ertragsausfälle zur Folge hat. Im glei-
chen Kontext slehl die Anwendung von Düngemitteln, die zur Ernährung 
unserer Ku.lturpflanzen von großer Bedeutung sind. Infolgedessen 
nehmen sie neben den Pflanzenschutzmitteln in diesem Buch einen 
breiten Raum ein. 
Das Buch beginnt mit einer kurzen Einführung hinsichtlich der histo-
rischen Entwicklung zum Pflanzenschutz mit Chemikalien, wobei auch 
auf die einzelnen Anwendungsbereiche der Pflanzenschutzmittel und 
ihren geschichtlichen Hintergrund eingegangen wird, bis hin zu den 
Anfängen der industriellen Herstellung vor über 100 Jahren. Kurze Er-
wähnung finden auch der Nutzen und die Risiken des Pflanzenschutzes, 
die Aspekte der Registrierung von Pflanzenschutzmitteln und die neues-
ten Trends in Forschung und Entwicklung. 
Jedes Kapitel beginnt jeweils mit einer allgemeinen Beschreibung des 
entsprechenden Themas. Bei den Düngemitteln wird auf die Bedeutung 
der einzelnen Mittel für den Boden und die Pflanzenernährung ausführ-
lich eingegangen, aber auch auf die ökologischen Aspekte hinsichtlich 
des Grund- und Oberflächenwassers; der Bio-, Pedo- und Atmosphäre 
und der Schwermetallbildung im Boden. 
Der Hauptteil des Buches ist aber den Pflanzenschutzmitteln gewid-
met. Hier werden neben dem common name, der IUPAC-Bezeichnung, 
der Strukn1rformel, e ine kurze Beschreibung der chemischen Synthe;e 
und einiger physikalischer Haupteigenschaften sowie die Anwendung 
genannt. 
Es wird nur e ine begrenzte Anzahl von Handelsnamen für jedes Mit-
tel angegeben. Die wirtschaftlichen Aspekte des Einsatzes der Mittel 
werden diskutiert. Zur Toxikologie werden die akuten und die chroni-
schen Toxizitätswerte angegeben, soweit auch vorhanden zur Terato-
genität. Das Buch beschreibt alle zur Zeit gebräuchlichen Pflanzen-
schutzmittel und befindet sich auf dem neuesten Stand. 
Im Allgemeinen werden die Mittel in jedem Kapitel entsprechend 
ihrer Anwendung gruppiert. Mittel mit unterschiedlicher Anwendung 
werden im Zusammenhang mit ihrer Hauptanwendung abgehandelt. Die 
Anwendung der Agrarchemikalien wird in hohem Grade durch die 
Behörden geregelt. Dieser Aspekt wird hinsichtlich der Anforderungen 
an die Registrierung von Pflanzenschutzmitteln, die die Sicherheit für 
den Anwender und Verbraucher von Agrarprodukten gewährleisten 
müssen und erforderlich sind, behandelt. 
Die Anforderungen, die heute an die Anerkennung von Pflanzen-
schutzmitteln gestellt werden, sind aufgrund des Umwelt- und Verbrau-
cherschutzes außerordentlich hoch und werden ständig dem neuesten Er-
kenntnisstand der Wissenschaft angepasst, obwohl sie heute noch teil-
weise von Nation zu Natio n und von Region zu Region unterschiedlich 
sind. 
Obgleich Agrarchemikalien und insbesondere Pflanzenschutzmittel in 
der Öffentlichkeit meistens subjektiv und gefühlsmäßig beurteilt wer-
den, was mit der tatsächlichen Unbedenklichke it der Mittel oft nicht im 
Einklang steht, sind sie doch unverzichtbar für die Bereitstellung von 
genügend Nahrungsmitteln in guter Qualität für die gesamte Weltbevöl-
kerung. Eine umfangreiche Referenzliste, der CAS-Nummern-Index 
sowie ein ausführlicher allgemeiner Index de r verwendeten Fachaus-
drücke runden dieses Buch ab. 
Das Buch ist ein hervorragendes Nachschlagewerk für alle Experten 
in und um den Pflanzenschutz in Forschung, Lehre, Behörden und In-
dustrie. D. JASKOLLA (Berlin-Dahlem) 
SCHERINGER, M.: Persistenz und Reichweite von Umweltchemikalien. 
Weinheim (u. a.), Wiley-VCH, 1999. 208 S„ DM 158,-. ISBN 3-527-
29752-9. 
Im Rahmen der internationalen Verhandlungen über Persistent Organic 
Pollutants (POPS) wie auch in der EU und in einzelnen Staaten werden 
zur Zeit neue Ansätze zur Chemikalienbewertung diskutiert. 
Der Autor schlägt dazu in diesem Buch ein neuartiges Konzept vor, 
dass auf Persistenz und Re ichweite der Chemikalien beruht. Er geht 
dabei von der Annahme aus, dass die Trennung von Beschreibung und 
Bewernmg in den Umweltwissenschaften unangemessen ist, wenn von 
diesen Wissenschaften erwartet wird, dass sie aussagekräftige Bewer-
tungsverfahren liefern. Bewertungen sind keine rein naturwissenschaft-
liche Aufgabe, sondern erfordern einen Bezug zu rechtlichen, ökono-
mischen oder ethischen Kriterien. 
Die Herstellung der Verbindung zwischen ethischen Bewertungskrite-
rien und den naturwissenschaftlichen Indikatoren Persistenz und Reich-
weite soll einen Beitrag zur Frage liefern, wie das Postulat der Nach-
haltigkeit im Bereich der Umweltchemikalien konkretisiert werden 
kann. Auf dieser Grundlage werden Vorschläge entwickelt, w ie die Che-
mikalienbewertung vereinfacht werden kann, ohne dass auf eine aus-
sagekräftige Stoffbeurteilung verzichtet werden muss. 
Zur Zeit wird deutlich, dass die bisherigen Verfahren zur Chemika-
lienbewertung auf eine Reihe von Schwierigkeiten stoßen. Sie sind so 
aufwendig, dass sie für die Vielzahl der Stoffe, die zur Bewertung an-
stehen, nicht praktikabel sind. Neue Effekte wie z.B. die hormonähn-
liche Wirkung verschiedener Chemikalien werden damit nicht abge-
deckt und müssen daher immer wieder erweitert werden. 
Um das Problem der Wertfreiheit zu diskutieren, hat der Autor sich auf 
eine umweltethische Argumentation gestützt und sie mit der umwelt-
chemischen Untersuchung von Chemikalien verbunden. Die Frage, in 
welchem Sinne das Prinzip der naturwissenschaftlichen Wertfreiheit 
heute in den Umweltwissenschaften revidiert werden muss, bildet die 
Motivation und den Rahmen der Untersuchungen, die in diesem Buch 
vorgestellt werden. Daher umfasst dieses Buch mit Umweltchemie und 
Ethik zwei Bereiche; die im Allgemeinen getrennt behandelt werden. 
Neben spezifischen Fragen aus beiden Gebieten steht hier die Frage 
im Vordergrund, wie sich Umweltchemie und Ethik, d. h . die natur-
wissenschaftliche Beschreibung und die ethische Bewertung von Che-
mikalienexpositionen, miteinander verbinden lassen. 
Schon in jedem einzelnen der beiden Gebiete gibt es heute e inen 
umfangreichen Bestand an Literatur, und im Rahl_llen e ines einzelnen 
Buches ist es nicht möglich, einen vollständigen überblick über beide 
Gebiete zu geben. Das Literaturverzeichnis erhebt somit keinen An-
spruch auf Vollständigkeit, sondern die Literaturangaben sollen einer-
seits die Quellen für konkrete Daten und Aussagen bezeichnen und 
andererseits einen Einstieg in die angesprochenen Themen ermöglichen. 
Ein Glossar am Ende des Buches erläutert die wichtigsten Begriffe aus 
beiden Teilbereichen. 
Das vorliegende Buch beruht auf der Dissertation, die der Autor von 
199 1 bis 1996 in der Abteilung für Umweltnaturwissenschaften der Eid-
genössischen Technischen Hochschule (ETH) Zürich durchgeführt hat, 
und auf seiner weiteren Beschäftigung mit dem Problem der Chemika-
lienbewertung während seiner Tätigkeit in der Gruppe „Sicherheit und 
Umweltschutz in der Chemie" im Laboratorium für Technische Chemie 
der ETH Zürich. 
Es wendet sich zum einen an Naturwissenschaftlerinnen und Natur-
wissenschaftler, die im Bereich der Chemikalienbewertung arbeiten oder 
sich sonst mit der Bewertung anthropogener Umweltveränderungen be-
schäftigen. Es enthält konkrete neue Vorschläge zur Chemikalienbewer-
tung und soll darüber hinaus zur Diskussion über Werturteile in der 
Umweltforschung anregen. Zweitens richtet es sich an Human- und 
Geisteswissenschaftler, die sich für die konkrete Umsetzung ethischer 
Kriterien in der Umweltforschung interessieren. In diesem Sinn soll das 
Buch auch zur stärkeren Verbindung zwischen humanwissenschaftlicher 
und naturwissenschaftlicher Umweltforschung beitragen. 
D. JASKOLLA (Berlin-Dahlem) 
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